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VORWORT


Triggerwarnung: Gefangen – In der Liebe eines Narzissten handelt von physischer Gewalt und narzisstischem Missbrauch.


Der Roman beschreibt eine toxische Liebesbeziehung und erzählt die Erlebnisse aus Sicht der Verfasserin. Emotionen, Gefühle und Meinungen sind stets subjektiv und gilt es nicht zu bewerten. Alle Charakter gelten zur Veranschaulichung und stehen nicht in Verbindung mit der der Wirklichkeit. Die Verfasserin hat sich außerdem dazu entschieden sich ein Pseudonym zu vergeben. Mit dem Roman möchte sie Betroffenen die Augen öffnen, Mut schaffen und Hilfe leisten. Sie möchte Stärke zeigen und sich für gewaltfreie Beziehungen einsetzen, indem sie ihrem Roman eine Stimme verleiht.


Das Buch ist in zwei Teile gegliedert. Der erste Teil beschreibt die toxische Beziehung in der Gegenwart, die vermeintlich harmlose Liebelei und die ungesunden Konfliktpunkte der Partnerschaft. Der zweite Teil befasst sich mit der Reflexion der Beziehung, den Handlungssträngen von Narzissten und Hilfestellungen für Betroffene. Dieser Abschnitt wird durch Regina Schrott unterstützt. Sie ist Expertin für Betroffene von narzisstischem Missbrauch aus innerer und äußerer Sicht sowie Beraterin für Erziehungspersonen und -beauftragte.


Abschließend gilt es noch zu erwähnen, dass Narzissmus viele Abstufungen besitzt. Jemand, der sich ab und zu narzisstisch verhält, ist nicht automatisch ein Narzisst.


Des Weiteren gelten sämtliche Aussagen im zweiten Teil über Narzissten stets für alle Geschlechter. Die Liebesbeziehung im Roman wurde mit einer männlichen Person veranschaulicht. Dies schließt Täter anderer Geschlechter nicht aus. Narzissmus ist nicht geschlechtsspezifisch.
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1


HARMLOSER TEUFELSKREIS


Ich bin 19, abenteuerlustig und blond. Ich bin Scheidungskind seit meinem siebten Lebensjahr und wohne seither bei meiner Mutter in meinem Heimatdorf. Ich glaube an Karma und an das Gute im Menschen. Zu meinem Vater habe ich keinen Kontakt und meine Freunde sind meine bessere Familie.


Das sollte vorerst reichen. Für eine längere Vorstellungsrunde fehlt mir die Zeit, denn ich bin gerade am International Airport in Frankfurt gelandet. Jetzt muss ich meinen Zug bekommen, wofür mir genau zehn Minuten bleiben. Mein Koffer lag nicht einmal eine Sekunde auf dem Fließband und ich passte ihn bereits an der Ausgabe ab. Nun renne ich. Man könnte meinen, ich renne um mein Leben, dabei möchte ich einfach nur den Zug erreichen. Und das nur, weil ich warten hasse. Ja, das sollte ich vielleicht noch erwähnen: Ich bin ein ziemlich ungeduldiger Mensch und meistens komme ich auch zu spät. Bei mir kann man durchschnittlich mit einer Verspätung von zehn Minuten rechnen, selbst zu meinem Abitur betrat ich kurz vor knapp als Letzte den Prüfungsraum. Am Bahngleis angekommen schließen sich die Türen und der Zug fährt vor meinen Augen weg. Normalerweise würde ich innerlich fluchen. Aber heute ist alles anders: Ich bin bereits seit über dreißig Stunden unterwegs, habe zwei Langstreckenflüge hinter mir und eigentlich keine Eile. Dagegen ist die Stunde Wartezeit bedeutungslos.


Vor sechs Monaten gleich nach meinem Abitur bin ich allein in den Flieger gestiegen: One-Way nach Sydney. Mein Leben hatte sich mit einem Schlag um 180° Grad gedreht. Von heute auf morgen hatte ich plötzlich alles selbst in der Hand: von Unterkunft und Versorgung über Arbeit und Steuern. Ich bin ans andere Ende der Welt gereist ohne jegliche Sorgen. Ich wollte die Welt sehen, Erfahrungen sammeln und neue Herausforderungen bewältigen. Ich wollte raus aus Deutschland. Oder doch nur raus aus meinem Dorf? Der Gedanke an mein Heimatdorf ängstigt mich und mein Bauch fängt an zu krampfen. Zum Glück sitze ich noch nicht im Zug und kann an der frischen Luft den Krämpfen etwas entgegenwirken. Ich versuche tief Luft zu holen und langsam auszuatmen.


Bevor ich meine Reise begann, spitzte sich die Lage in meinem Dorf für mich immer weiter zu. Am Ende hatte ich den Titel der magersüchtigen Irren inne. Fremddiagnosen und Verurteilungen: Ich war in aller Augen die Kranke, die sich das Essen raus würgt und täglich zum Sport rennt. Bis auf meinen wirklich engen Freundeskreis und meine Mutter fielen mir alle in den Rücken. Es wurde mit den Fingern auf mich gezeigt, gehetzt und sämtliche Gerüchte ausgedehnt – im Supermarkt, sowie an der Diskobar.


Es wurden Wetten abgeschlossen mit der Frage, wie viel Kilogramm ich im Ausland zunehmen würde und es wurde gelästert – von vermeintlich engen Freund:innen sowie Menschen, mit denen ich keinerlei Worte tauschte.


Keine der Anschuldigungen stimmte und das machte mich verrückt, verrückt und wahnsinnig. Ich habe vierzehn Jahre lang getanzt, mit dreizehn Jahren nahm ich zum ersten Mal an den Deutschen Meisterschaften teil. Ich war eins mit der Tanzfläche und steckte mein ganzes Herzblut hinein. Zur Abiturzeit konnte ich dem Druck nicht mehr standhalten und warf alles hin. Schnell stellte ich fest, dass meine innere Waage schief stand. Mir fehlte der Ausgleich. Das war der Startschuss: der Beginn meiner Leidenschaft für den Kraftsport und der Anfang des Dorfgetratsches. Ich fing an, regelmäßig ins Fitnessstudio zu gehen und auf einmal konnte man mich regelrecht öffentlich beobachten. Als ich im Verein viermal die Woche Training hatte, hatte das niemanden interessiert. Aber im Studio richteten sich plötzlich alle Augen auf mich.


Durch das neue Training veränderte sich mein Körper, logisch: neue Reize, neue Anpassungen. Ernährungstechnisch änderte ich jedoch nichts, ich beschäftigte mich nicht mit dem Thema, was rückblickend fatal war. Denn Kraftsport ist ein Zusammenspiel aus Training und Ernährung, die aufeinander abgestimmt werden müssen.


Ich verlor schleichend an Gewicht und baute zeitgleich Muskulatur auf. Dadurch sank mein Körperfettanteil und optisch betrachtet wirkte ich durch die Definition massiver im Vergleich zu anderen Frauen. Und gerade das hat das Dorf zum Tratschen verleitet. Ich war auf einmal „anders“ als alle anderen. Ich war die einzige Frau im Freihantelbereich. Ich machte weiter mein Ding, ließ mich nicht beirren. Und dann flog ich für ein halbes Jahr nach Australien.


Inzwischen sitze ich in meinem Anschlusszug und bin nur noch eine Station von meinem Dorfbahnhof entfernt. Meine Mutter erwartet mich schon am Gleis. Ich freue mich wahnsinnig, sie wiederzusehen und sie in die Arme zu nehmen. Und ich freue mich, wieder zuhause zu sein. In unserer Wohnung angekommen muss ich mich erst mal erholen. Der Rückflug war anstrengend, vor allem der Wechsel der Zeitzonen hinterlässt deutliche Spuren. Ich muss unbedingt duschen und schlafen – vor allem aber duschen, bevor meine Augen zufallen. Ein paar Tage später bin ich dann wieder so weit. Ich bin wieder gesellschaftsfähig und bereit für ein neues Kapitel in meinem Leben. Doch ich muss feststellen, nach sechs Monaten bin ich es immer noch: die dünne, essgestörte Kranke. Dabei bin ich kerngesund. Es treibt mich in den Wahnsinn und belastet mich mehr, als ich zugeben möchte. Aber was erwarte ich auch? Mein ganzer Alltag wird fremdbestimmt: Ich muss Sonderregeln erfüllen. Ich brauche ein Attest, um zu trainieren und ich muss mich ab sofort täglich wiegen –in meinem doch so geliebten Fitnessstudio.


Auf einmal wandelt sich das Gefühl der Stärke und Sicherheit, das ich im Studio immer hatte und vor allem durch meine Reise erlangte, in eine große Unsicherheit. Der Betreiber hatte am Ende keine Wahl mehr gehabt. Er musste mir die Sonderregel auflegen, weil die Stimmen unüberhörbar wurden. Die Stimmen, die sagten ich sei krank. Außerdem werde ich beobachtet, auf Schritt und Tritt und mehr als je zu vor. Jeder meiner Social-Media-Posts erfährt Hasskommentare und bei jeder Trainingseinheit sehe und höre ich Menschen, die mich abwertend analysieren. Es fühlt sich alles so falsch an, so unecht und falsch. Ich komme gerade von der größten Reise meines Lebens, war selbstbestimmter und glücklicher denn je, ich musste mich für nichts rechtfertigen oder gar etwas beweisen.


Und jetzt? Jetzt ist bin ich hier, zurück in meiner Heimat und bin müde. Ich bin müde, antriebslos und schwach. Die ganze Situation setzt mir sehr zu, mehr als ich zugeben möchte. Leute kommen immer häufiger auf mich zu, fragen mich penetrant, warum ich nichts essen würde. Und jedes Mal stoße ich auf regelrechte Inakzeptanz. Ein Schweigen wird auch nicht respektiert, sodass ich mich jedes Mal aufs Neue verteidigen muss. Ich muss mich verteidigen, weil sie nicht lockerlassen, auf mich einreden – auf mich und mein Umfeld. Ich fasse es nicht. Aber ich unterwerfe mich, was bleibt mir anderes übrig? Mein Hausarzt untersucht mich von oben bis unten, doppelt und dreifach. Ergebnis: Ich bin kerngesund trotz Untergewicht. Ich persönlich halte nicht viel vom Body-Mass-Index. Mir ist bewusst, dass ich ziemlich schlank bin und mein Ziel ist es ja auch, wieder zuzunehmen. Ich möchte Muskeln aufbauen und will mehr über den Bereich Training und Ernährung lernen.


Zielstrebig und ehrgeizig war ich schon immer, also setze ich mich ab jetzt täglich mit diesen Themen auseinander. Ich beschäftige mich viel mit meinem eigenen Körper und eigne mir stetig neues Wissen an. Trotzdem mache ich den Affenzirkus mit: Ich gehe mich täglich wiegen. Und jede Woche hoffe ich aufs Neue, dass der Wahnsinn ein Ende hat.


Meine Mutter stärkt mir dabei sehr den Rücken, gibt mir Halt und Zuspruch. Ohne sie wäre alles doppelt so schlimm! Auf der anderen Seite wäre meine Mutter auch die Erste, die feststellen würde, wenn wirklich etwas nicht stimmt und ich mir beispielsweise den Finger in den Hals stecken würde. Ein Argument mehr, dass es mir gut geht!


Inzwischen esse ich ungefähr sechsmal am Tag, davon bestehen zwei Mahlzeiten aus Shakes, da mir von dem vielen Essen schlecht wird und ich nahezu keinen Appetit mehr habe. Mir vergeht die Lust am Essen – so sehr, dass ich meine Mahlzeiten lieber trinke als zu essen. Doch mein Gewicht stagniert. Nach weiteren Untersuchungen beim Arzt, bleibt nur noch folgende Vermutung: Tumor im Magen-Darm-Trakt. Krebs? Ich? Ich erhalte sofort die Überweisung für eine Magen-Darm-Spiegelung. Aber ich möchte nicht, ich habe Angst und erfinde täglich neue Ausreden, um mich zu drücken. Meine Angst davor ist so groß, dass ich nun alles daransetze, zuzunehmen. Ich versuche mir etwas Druck zu nehmen, den Kopf ruhig zu behalten und weiter am Ball zu bleiben. Und siehe da: Geduld zahlt sich aus!


Drei Monate sind nun seit meiner Rückkehr vergangen und mein Körper hat sich eingependelt und nun endlich die überflüssige Energie gespeichert. In Absprache mit meinem Arzt ist nun auch keine Spiegelung mehr nötig. Ich bin heilfroh und auch etwas stolz auf mich und meine Willensstärke.


Ein paar Wochen später liege ich nun im Normalbereich des BMI. Ich habe es geschafft, ich muss mich nicht mehr wöchentlich wiegen. Auch die Hasskommentare hören allmählich auf. Auf einmal bin ich nicht mehr die Magersüchtige, bin nicht mehr die Kranke und die Sportsüchtige. Ich kehre zurück zur Normalität und zu einem selbstbestimmten Leben. Am Ende waren es fünf Kilo Körpergewicht, die den Unterschied machten, die mich leiden ließen und mich von einer Gleichberechtigung trennten.


Zwischen Kampf und Irrsinn, mitten im Chaos: Da ist Er. Er, der mir, neben meiner Mutter, stets Hoffnung gibt, der mir beim Sprechen in die Augen sieht und mir ein großes Stück Sicherheit bietet. Wir lernten uns – wie sollte es anders sein? – im Fitnessstudio kennen. Er ist seit meiner Reise der erste Fremde, der mich so nimmt, wie ich bin. Er kritisiert mich nicht, Er verurteilt mich nicht und Er belehrt mich nicht. Er macht mir keine Vorwürfe und keine Anschuldigungen. Ich muss mich vor Ihm nicht rechtfertigen, kann so sein, wie ich bin. An einem Ort voller Zweifel und Sorgen bringt Er mich zum Lachen. Wir reden über die banalsten Dinge und es tut einfach nur gut. Durch Ihn fühle ich mich selbst im Fitnessstudio wieder wohl. Ich ignoriere die Blicke der anderen. Meine eigenen sind nur bei Ihm. Ich hoffe vor jedem Training, dass Er da ist und ich bin enttäuscht, wenn nicht – gleichzeitig aber voller Vorfreude auf ein Wiedersehen.


Inzwischen ist ein halbes Jahr vergangen und ich fühle mich zum ersten Mal wieder frei. Und ich merke, wie ich wieder anfange, mich in meinem Dorf wohlzufühlen.


In Seiner Nähe fühle mich am wohlsten, am sichersten und am geborgensten. Verliebt? Nein, verliebt bin ich nicht. Er ist für mich eher wie ein großer Bruder. Außerdem daten wir uns auch nicht, abseits des Fitnessstudios treffen wir uns nämlich nicht. Aber wir schreiben oft, nahezu täglich. Zudem bin ich momentan gar nicht bereit für eine Beziehung und das Verlangen danach habe ich auch nicht. Ich möchte nach allem Gewusel nun wieder den Fokus auf mich richten, auf mich und meine Zukunft. Immerhin steht auch bald mein Studium an und mein Selbstwertgefühl ist durch das ganze Chaos immer noch sehr labil. Das muss ich wieder geradebiegen und da bleibt kein Raum für einen Partner.


Es ist Hochsommer. Die Abende werden länger und die Temperaturen steigen. Trotz der geschwisterlichen Bindung dauert es nicht lange bis wir uns zum ersten Mal außerhalb des Studios treffen. Denn plötzlich bekomme ich folgende Nachricht: Lust auf eine kleine Spritztour? Ich, zuhause auf dem Sofa, habe heute Abend sowieso nichts mehr vor, schreibe zurück: Ja, gerne.


Keine Stunde später holt Er mich ab und wir düsen in Seinem Ami-Schlitten los. Wir unterhalten uns. Wir lachen. Sein nordischer Akzent bringt mich jedes Mal zum schmunzeln. Ich glaube Er kommt ursprünglich ganz aus dem Norden. Das hatte Er zumindest einmal am Rande erwähnt. Aber auf


Ehe ich mir Gedanken machen kann, spüre ich auch schon Seine Hand auf meinem linken Oberschenkel. Er streichelt meine Haut und wandert immer mehr Richtung Schritt. Erschrocken schaue ich Ihn an und greife gleichzeitig nach Seiner Hand. Ich ziehe sie weg und entgegne Ihm ein klares: „Nein!“.


Mein Bauch krampft. Ich möchte das nicht. Es fühlt sich nicht gut an. Aber Er scheint mein Nein nicht gehört zu haben. War ich zu leise? Er beugt sich zu mir rüber und fängt an mich zu küssen.


Meine Lippen sind wie eingefroren, kalt und starr. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich hätte das wirklich nicht von Ihm erwartet, immerhin gab es zuvor auch keinerlei Andeutungen oder Annäherungsversuche. Wir verstanden uns super – als Freunde. Es hatte keinen einzigen Moment gegeben, in dem ich mir mehr erhofft hatte und war sicher, dass er das genauso sieht wie ich. Ich bin verwirrt. Meine Bauchkrämpfe werden stärker und Seine Küsse immer drängender. Ich bin immer noch erstarrt wie eine Mumie. Derweil landet Seine Hand erneut auf meinem Oberschenkel. Ich bin so versteinert, dass ich mich kein bisschen rühren kann. Als Er nun endlich bemerkt, dass ich nicht darauf eingehe, fängt Er an mich zu provozieren. Ich solle keine Spaßbremse sein und mir einen Ruck geben. Zeitgleich lobt Er Seine eigenen Küsse und versucht mich davon zu überzeugen, die Küsse zuzulassen.


Am Ende schafft Er es. Wieso, weshalb, warum? Ich weiß es nicht. Vielleicht wollte ich Ihm einfach zeigen, dass ich auch küssen kann. Oder vielleicht wollte ich mich auch nicht als verklemmt bezeichnen lassen.


Also küssen wir uns, innig und zart. Ich muss zugeben, die Küsse sind gut. Er hatte recht, Er kann küssen.


Aber meine Bauchkrämpfe bleiben und schließlich breche ich ab. Ich drücke Ihn weg, bitte Ihn, mich nach Hause zu fahren. Auf der Heimfahrt wechseln wir kein Wort und auch die nächsten Tage herrscht Funkstille. Selbst im Fitnessstudio begegnen wir uns nicht.Es dauert eine Woche, bis Er sich wieder meldet. Das letzte Treffen wird einfach ausgeblendet und wir schreiben uns ganz normal. Aber um ehrlich zu sein, habe ich auch keine Lust, deshalb eine Diskussion anzufangen. Vielleicht interpretiere ich auch zu viel hinein. Es wird sich schon wieder einpendeln, denke ich, und so ist es dann auch. Wir stoßen im Studio wieder regelmäßig aufeinander, lachen und trainieren zusammen. Die Unsicherheit verblasst schnell. Und dann verabreden wir uns ein zweites Mal. Diesmal bei Ihm zu Hause. Bereits auf dem Weg zu Ihm bereite ich mich innerlich darauf vor, dass er wahrscheinlich wieder versuchen wird, sich an mich heranzumachen – oder etwa nicht? Bei Ihm angekommen dauert es nicht lange, bis Seine Lippen meine berühren. Diesmal lasse ich es von Anfang an zu, obwohl mein Bauch wieder anfängt zu krampfen. Einige Kusswechsel später landen wir auf Seinem Bett. Er fängt an sich auszuziehen. Er fängt an mich auszuziehen. Meine Krämpfe werden stärker, aber ich versuche sie zu ignorieren. Doch schließlich werden sie so stark, dass ich mich krümmend zur Seite rolle. Ich wende mich von Ihm ab und reiße Seine Hände von meinem Körper. Er dreht sich ebenfalls zur Seite, legt Seine Hände erneut an meinen Körper und versucht fortzufahren. Seine Hände arbeiten sich immer weiter in Richtung meines Schritts vor, so wie beim letzten Mal. Am liebsten möchte ich auf der Stelle verschwinden. Mein Bauch tut weh, meine Gedanken kreisen und ich bin verzweifelt. Wieso lässt Er es nicht einfach?


Ich drücke Ihn wieder weg, greife nach meinen Kleidern und ziehe mich an. „Tut mir leid, mir gehts nicht gut – ich gehe heim“, sage ich. Daraufhin folgt ein unverständliches: „Okay, wer nicht will, der hat schon.“


Bitte was?! Egal, nur raus hier. Ich verlasse Seine Wohnung mit Krämpfen und einem großen mulmigen Gefühl.


Ich bin betrübt und ich weiß nicht, was ich von allem halten soll, was ich von Ihm halten soll. Ich habe mich doch immer so wohl bei Ihm gefühlt! Und plötzlich werde ich von Krämpfen geplagt. Natürlich meldet Er sich die nächsten Tage wieder nicht. Um ehrlich zu sein, melde ich mich auch nicht. Aber ich habe auch nichts getan, oder doch? Ich bin nicht auf Ihn eingegangen. Aber Er, Er hat mein Nein nicht respektiert. Ich kann mir vorstellen, dass Er vielleicht eingeschnappt ist, weil ich Seinen Forderungen nicht folgte. Wie auch immer, Er muss sich melden, soviel steht fest. Und das tut Er schließlich auch. Er meldet sich, wie beim letzten Mal– ohne große Worte. Wir verabreden uns erneut, wieder bei Ihm. Zum zweiten Mal in Seiner Wohnung gleicht alles einem Déjà-vu. Und trotz wiederkehrender Bauchkrämpfen bin ich wieder hier, hier bei Ihm. Wieso? Ich weiß es nicht. Vielleicht habe ich Ihn doch mehr als gern? Vielleicht möchte ich Ihn auch einfach nicht enttäuschen? Es geschieht alles genau wie beim letzten Mal und wir landen in Seinem Bett. Doch dieses Mal lässt Er nicht so schnell locker. Meine Krämpfe werden stärker und meine Stärke schwächer. Er fängt an mich zu überreden, zu provozieren und herauszufordern. Schließlich schafft er es und ich lasse mich auf Ihn ein, gedankenleer und fremdgesteuert. Am Ende muss ich erneut zugeben: Er hatte recht. Es war tatsächlich richtig gut.


Aus einer einmaligen Sache wird eine mehrmalige Sache und letztlich eine wahrhafte sexuelle Beziehung. Die Abstände unserer Treffen werden kleiner und die Beziehung inniger. Ein paar Monate später kann ich gar behaupten, es ist etwas Ernsthaftes daraus entstanden, eine offene Beziehung. Wir sitzen nun im gleichen Boot, haben denselben Seeweg vor uns und teilen uns die Paddel. Wir rudern mal schneller, mal langsamer. Aber wir rudern in die gleiche Richtung. Es gibt kaum einen Tag, an dem wir uns nicht sehen, kaum eine Nacht allein und kaum ein Training getrennt. Wir sind ein echtes Team geworden. Schließlich lerne ich auch Seine Familie und Freunde kennen.


In der Öffentlichkeit bin ich allerdings nur die gute Freundin. In Seinem Reich bin ich Sein Herzstück, Sein Ein und Alles. Mit diesem Bewusstsein kommen meine Krämpfe zurück. Es fühlt sich komisch an und nicht richtig, dieses Versteckspiel. Niemand darf uns lieben sehen. Aber ich habe mich darauf eingelassen, wir sind nicht offiziell zusammen. Wir führen eine geheime, offene Beziehung mit Kompromissen und Gefühlen. Und Letztere werden bei mir Tag für Tag stärker.


Jedoch wohne ich mittlerweile nicht mehr in meiner Heimat, bin wegen des Studiums umgezogen. Nun trennen uns ungefähr zweihundert Kilometer, keine Weltreise aber auch kein Katzensprung. Die Distanz ist nicht einfach, sie stellt uns vor neue Herausforderungen. Aber die Entfernung bringt auch ihre Vorteile mit sich. So begreifen wir täglich stärker, dass wir ohneeinander nicht können.


Er fehlt mir sehr, die Sehnsucht ist groß. Ich glaube, ich bin verliebt in Ihn. Mein Herz schlägt schneller, wenn ich an Ihn denke und im Kopf habe ich nur noch einen Gedanken: Ihn. Für mich empfindet Er das Gleiche. Das sagt Er zumindest. Und ich vertraue auf Seine Worte, ich vertraue Ihm blind. Denn ohne Vertrauen ist Liebe wertlos.


Gleichzeitig zerreißt es mein Herz, denn ich verstehe nicht, wieso wir uns nicht fest binden? Weshalb wir keine Beziehung eingehen, wenn wir uns doch lieben? Und warum die Distanz so viel Bedeutung gewinnt? Umso mehr ich darüber nachdenke, umso unglücklicher werde ich. Ich möchte keine Affäre mit Ihm haben, ich möchte mich binden; ganz oder gar nicht!


Es macht mich traurig, dass Er hierbei nicht dieselben Ansichten teilt. Für Ihn kommt eine Beziehung aufgrund der Entfernung nicht in Frage. Aber mir wird unwohl, wenn ich an unsere jetzige Situation denke. Wenn ich einen Menschen liebe, dann möchte ich mit Ihm zusammen sein. Und dann ist es mir egal, wo in der Welt Er sich befindet. Es ist mir egal, wie weit die Wohnorte auseinander sind, wenn man sich am Ende gemeinsam unter einem Dach sieht.


Doch scheinen Seine Worte oftmals größer zu sein als Seine Taten. So kommt Er mich kaum besuchen, sucht immer wieder neue Ausreden, um nicht hierher zu fahren. Am Anfang war es die WG, die Ihn störte. Inzwischen wohne ich allerdings in meiner eigenen Wohnung, nun ist es die Zugfahrt, die Ihn nervt. Die Ausreden sind lang und am Ende des Tages bin ich diejenige, die den Kürzeren zieht und zu Ihm fährt. Aber gut, immerhin kann ich gleichzeitig meine Mutter und meine Freunde sehen. Trotzdem – ich merke, wie ich mir die Situation selbst schönrede, denn eigentlich bin ich stets enttäuscht und traurig über Sein fehlendes Bemühen. Er hat keinerlei Verpflichtungen, ist arbeitslos und könnte problemlos einige Tage bei mir wohnen, aber dazu kann Er sich nicht überwinden. Warum, weiß ich nicht. Wenn Er mich mal besuchen kommt, dann meistens nur für eine Nacht oder er fährt sogar am selben Tag zurück. Wenn Er hier ist, vergesse ich alle Sorgen, dann bin ich einfach nur froh.


Ich bin glücklich, obwohl er jedes Mal ein Chaos meiner Gefühlswelt zurücklässt. Ich komme oft an meine Grenzen, stehe im inneren Konflikt zu mir selbst. Schließlich muss ich mir eingestehen, dass ich unglücklich mit der gesamten Situation bin. Aber immer, wenn ich Ihn darauf anspreche, winkt Er ab: Er sei kein Mensch für eine Fernbeziehung, Er könne das nicht. Ich arrangiere mich vorerst damit, versuche aber gleichzeitig Ihm klarzumachen, dass ich das auf Dauer nicht aushalten kann. Es macht mich nicht glücklich. Ich sehe kein klares Ziel vor Augen und es ergibt für mich einfach nahezu keinen Sinn. Aber ich bin verliebt, verliebt in Ihn. Und jedes Mal stehe ich auf der Bootskante von Seinem Boot und ich erkenne: Es ist nicht mehr unser gemeinsames Boot, sondern Seines. Ich habe mein Paddel an ihn abgegeben. Vielleicht weil Er stärker ist als ich, weil Er uns besser antreiben kann mit ganzer Kraft? Ich weiß es nicht. Aber ich möchte springen, weil ich genau weiß, dass ich das so nicht kann. Ich möchte wieder auf mein eigenes Boot, meinen eigenen Seeweg bestreiten und beide Paddel in den Händen halten. Aber jedes Mal hält Er mich mit Seinen Worten fest. Er macht mir Komplimente, nennt mich Seine Traumfrau und hält fest –an mir, an den Paddeln. Auch wenn Er kaum über Gefühle reden kann, zeigt und sagt Er mir, dass Er genauso fühle wie ich. Er beschreibt Sich als den einzig richtigen Mann für mich und sieht uns zusammen als perfektes Paar. Aber wir müssten noch warten, bis ich zurück in die Heimat gezogen sei.


Das Warten auf ein unbekanntes Datum macht mich verrückt. Am Ende jedoch überzeugt Er mich, nicht zu springen – jedes Mal auf’s Neue. Bei jedem weiteren Konfliktpunkt stehe ich auf und setze mich letztlich doch wieder in Sein Boot.


Aber es sind nicht nur meine inneren Konflikte, die mich wahnsinnig traurig machen. Es gibt weitere Situationen, in denen ich am liebsten springen würde. Situationen, in denen mir sämtliche Worte fehlen und die mich regelrecht einfrieren lassen. Aber immer und immer wieder, springe ich nicht, setze mich zurück in Sein Boot und lasse mich lenken.


Eine solche Situation ergibt sich häufig, wenn es um mein Studium und meinen Nebenjob geht. Neben meinem Studium kellnere ich. Ich bekomme keine staatliche Unterstützung und finanziere mich selbst. Ich habe oft Doppelschichten, insbesondere am Wochenende. Mein Vollzeitstudium bietet mir nicht sonderlich viel Spielraum, deshalb arbeite ich oft das ganze Wochenende durch. Aber wir telefonieren sehr viel. Jedoch bin ich neben Arbeit, Uni und Sport nicht immer erreichbar, da ich kaum zu Hause bin. Und wenn ich zu Hause bin, muss ich lernen. Das Verständnis dafür fehlt Ihm – natürlich. Das führt zu Diskussionen und endet stets im Streit. Wir streiten auch jedes Mal, weil ich mein Handy nicht abnehme. Ich nehme mein Handy nicht ab, weil ich nicht kann – nicht, weil ich nicht möchte! Er sieht nicht, was ich alles leiste. Er redet meinen Nebenjob klein und mein Studium nennt Er einen Witz.


Wir streiten oft, auch über Dinge, die ich nun wirklich nicht beeinflussen kann. So verabschiedete Er Sich letztens nach Seinem Besuch mit Fick dich! Warum? Weil Er Seinen Anschlusszug verpasste, den Zug zurück in unsere Heimat. Er entwickelt dann eine regelrechte Wut, die ich durch Seine Worte zu spüren bekomme. Wieso ich mir das Gefallen lasse? Weshalb, Warum? Ich weiß es nicht. Jeder hat schließlich seine Ecken und Kanten, denke ich mir, ich bin auch nicht fehlerfrei. Und letztlich wächst man in einer Beziehung an jeder Streiterei ein Stück weiter, oder nicht?


Man kann jede unserer Auseinandersetzungen fast schon in einen eigenen Roman verfassen. Jede Unstimmigkeit muss auf das kleinste Wort geklärt werden. Es muss immer ein Richtig und ein Falsch geben: Also eine/r, der/die die Wahrheit sagt und eine/r, der/ die lügt. Es ist fast schon normal geworden, dass sich unsere Diskussionen auf zwei Stunden hochschaukeln. Denn Er sieht sich partout immer im Recht. Nur kann ich das nicht immer gleich zugeben. Auch wenn ich es am Ende immer tue. Wieso? Ich weiß es nicht. Vielleicht liegt es an meinen schwachen Argumenten, vielleicht an Seinen vermeintlich starken. Er überzeugt mich jedes Mal, dass ich die Schuldige bin. Ich bin schuld an jeder vergangenen Diskussion und zeitgleich der Auslöser aller weiteren. Er würde keinerlei Beitrag dazu leisten. Damit prahlt Er jedes Mal. Und jedes Mal endet die Diskussion mit meiner Entschuldigung und dann ist das Thema abgehakt – zumindest für diesen einen Tag. Denn es gibt Themen, über die streiten und diskutieren wir ständig – so wie das Problem unserer Beziehung. Ich komme oft an meine inneren Konfliktpunkte, bin unglücklich und lasse Ihn das auch wissen. Nur jedes Mal macht Er mir erneut klar, dass wir warten müssen. Wir müssen warten, bis mein Studium vorbei ist und ich wieder in der Heimat bin. Doch wann wird das sein? Das macht mich verrückt. Er macht mich verrückt! Aber ich liebe Ihn. Ich liebe Ihn, trotz meiner ständigen Bauchkrämpfen. Er gibt mir Halt, ist immer für mich da, wenn ich jemanden zum Reden brauche. Und Er beschützt mich gegenüber der Welt. Er beschützt mich, indem Er mir jedes Mal zeigt und sagt, dass ich mit meinen Problemen nicht allein bin. Ich kann Ihn immer anrufen und Er nimmt ab, wirklich ausnahmslos.


Trotzdem stehe ich in einem inneren Konflikt zu mir selbst. Denn am Ende des Weges sehe ich uns zusammen in unserer Traumwohnung oder gar unserem Haus. Deshalb macht es für mich keinen Unterschied, dass wir gerade an unterschiedlichen Orten wohnen. Hindernisse machen uns doch nur stärker, oder nicht? Das ist zumindest meine Meinung, auch wenn Er diese Ansicht nicht teilt, bleibe ich stets in Seinem Boot sitzen und frage mich dennoch, ob wir vielleicht einfach nicht zusammenpassen? Denn in einer Beziehung sollte man irgendwo auch dieselben Auffassungen teilen. Doch wir bekommen uns so häufig in die Haare und ich werde verletzt, weil ich in vielen Situationen anders gehandelt hätte. Denn ich habe oft das Gefühl, ich würde mehr geben. Aber das ist natürlich total subjektiv. Letztlich wollen wir beide dasselbe – nur ich jetzt und Er erst später. Und das ist auch der Hauptgrund für unsere zahlreichen Streitereien. Denn ansonsten passt ja alles, oder nicht? Na gut, es gibt neben der Beziehungsthematik auch noch andere Themen, die mir den Atem nehmen. So ist Er beispielsweise immer außer Sich, wenn ich nicht bereit bin, Ihm freizügige Bilder von mir zu schicken. Er reagiert gleich mit abweisenden Worten und Ignoranz. Er, der mir sonst im Sekundentakt antwortet, reagiert beim Ausbleiben auf keinerlei Nachricht von mir. Und selbst wenn ich Ihm gebe, was Er will, Ihm die gewünschten Bilder schicke, stoße ich auf Worte wie Jetzt hast du’s schon verkackt, kein Bock mehr, kein Bock mehr auf dich. Das verletzt, Er verletzt, Seine Worte verletzten. Sie verletzten so sehr, dass ich Seine Wünsche ohne Zögern erfülle. Auch wenn mein Bauch krampft, so stark wie nie zuvor. Wieso ich Seinen Forderungen folge? Weshalb? Warum? Ich weiß es nicht. Vielleicht, weil Ich Ihn einfach nicht verlieren will. Er tut mir doch bei allem trotzdem so gut, ist stets an meiner Seite und ist einfach mein erster Ansprechpartner für sämtliche Probleme – auch wenn diese meistens mit Ihm zu tun haben. Ich liebe Ihn und ich möchte, dass Er glücklich ist. Denn nur wenn Er glücklich und zufrieden ist, dann bin ich es auch. Und bei allen Bemühungen, Ihn zu vertrösten, wenn Ich es zeitlich nicht schaffe, Seinen Forderungen nachzukommen, überhöre ich Seine verletzenden Worte wie Wenn du mir keine Bilder schickst, dann muss ich mir halt wen anders suchen.
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